
zustatten. Nach alten Zeichnungen, welche in der Sacristei

der Kirche aufbewahrt werden, habe ich die Kuppel des

Barbione, da sie wenigstens in ihrem äufseren Aufbau einige

Originalität verräth, im Längenschnitt und Grundrils auf

Blatt 1 zur Darstellung gebracht. Ueber die ursprüngliche

Gestalt des Vierungsgewölbes war nichts mehr zu ermitteln;

die jetzige Kuppel aber ist das armseligste Machwerk, das

gedacht werden kann.

Die Umwälzungen im Innern blieben leider nicht auf den

Kuppelbau und die figurenreiche Ausschmückung durch den

in der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebenden Maler cavaliere

Lodovico Mazzanti beschränkt, sondern um dieselbe Zeit opferte

man auch im Chor den Rhythmus der in der ganzen Kirche

herumgeführten Wanddecoration, um Platz für drei grolse

Frescogemälde zu gewinnen, welche dem cavaliere Marco Be-

neficiale übertragen wurden. Die Blendarcadenbogen mufsten

weichen, die mittleren Wandpilaster wurden beseitigt, und

dadurch grofse mittlere Wandflächen, begrenzt von zwei seit-

wärts angeordneten Pilastern, hergestellt, wie dies aus dem

Durchschnitt auf Blatt 1 zu ersehen ist. Im Jahre 1789 rich-

tete das heftige Erdbeben, dessen schon oben gedacht worden

ist, in Cittä di Castello schreckliche Verwüstungen an. Es

darf nicht Wunder nehmen, dafs dadurch die leicht construirte

und auf schwachem Unterbau ruhende Kuppel zerstört wurde.

In noch weit redueirterer, wahrhaft kümmerlicher Form ward

die Kuppel wieder aufgebaut und diente sammt den Gewölben

des Chores und der Kreuzflügel dem verwegenen Pinsel eines

mittelmäfsigen Malers, Tommaso Conca, als Tummelplatz, der

Kirche aber nimmermehr zur Zierde.

Gern würden wir auf die Kuppel und ihren zweifelhaften

Farbenschmuck verzichten und den Dom zu Citta di Castello

seiner ursprünglichen würdigen Einfachheit wiedergegeben sehen.

Sa. Maria Maggiore (No. 5. 9). Weniger fesselnd durch

architektonische Schönheit, als vielmehr durch die Eigenthüm-

lichkeit des Aufbaues bemerkenswerth, nimmt nächst S. Flo-

rido die Kirche Sa. Maria Maggiore als ein Werk aus früher

Renaissancezeit unser Interesse in Anspruch.

Es bestand schon in älterer Zeit eine Kirche dieses Na-

mens. Ueber die Erbauungsgeschichte giebt Mancini Folgendes

an: Nachdem am 12. Juli 1482 der grofse Nieccolö Vitelli

die Stadt wieder eingenommen und die Veste bei der Porta

Sa. Maria (in einigen Resten noch jetzt an der südöstlichen

Ecke der Stadtmauer erhalten) bezwungen habe, welche Papst

Sixtus IV. hatte bauen lassen, um das Volk von Cittä di

Castello in Unterwürfigkeit zu halten, sei die Festung von

Niecolö sogleich zerstört worden, und man habe mit dem da-

bei gewonnenen schönen und reichlichen Material von grofsen

Backsteinen bald nach dem Jahre 1483 den Neubauder Kirche

Sa. Maria Maggiore begonnen. Nach Niccolö’s Tode im Jahre

1486 sei der Bau von dessen Sohne, dem Monsignore nach-

maligen Bischof Giulio Vitelli, weitergeführt worden*). Sehr

rasch scheint aber auch diese Kirche nicht emporgewachsen zu

sein, denn aus den Annalen der Stadt geht hervor, dafs im Jahre

1503 seitens der Commune 40 fiorini für das Dach der Kirche

bezahlt worden sind**), und selbst noch im Jahre 1513 erhalten

die auch bei diesem Bau beschäftigten Werkmeister Tommaso

und Bartolommeo Maestro Elia (der uns: bekannte Dombau-

meister) für ihre Hülfsleistungen einmal 277 fiorini, ein ander-

mal 247***). Trotz der langen Bauzeit von etwa 30 Jahren

ist ein ursprünglicher Bauplan, wie aus den folgenden Holz-

schnitten erkennbar sein wird, unverändert innegehalten wor-

den; und dieser Plan ist von hohem Interesse, weil er, ob-
 

*) Mancini, pag. 201. i

**) Muzi, vol. VII. pag. 93. i
***) Jaut Maneini: libr. di Comm. dell’ anno 1513 de Credit et Debit.

pag. 105.  

gleich zur Zeit der schönsten Entwicklung der Renaissance-

architektur entstanden und in allen seinen Details dieser Zeit

angehörig, doch durchaus im gothischen Sinne componirt ist,

und die mittelalterliche Gewölbeconstruction festhält.
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No. 7. Grundrifs von Sa. Maria Maggiore zu Citta di Castello.

Der vorstehende Grundrifs, No. 7, zeigt uns eine drei-

schiffige Anlage ohne Querschiff, vier Traveen lang; daran

angeschlossen einen polygonen Chor für das Mittelschiff, zwei

rechteckige Chorcapellen für die Seitenschiffe. Die beiden
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No. 8. Querschnitt von Sa. Maria Maggiore zu Cittä di Castello.

kleinen Nebencapellen fallen für die Wirkung des Innern nicht

in’s Gewicht. Hätten die drei Schiffe die im Mittelalter üb-
liche seitliche Beleuchtung, so würden wir hier eine striete

basilikale Anlage vor uns haben mit hohem Mittelschiff und

niedrigen Seitenschiffen. Allein die Obermauern des Mittel-

raums zeigen keine Spur ehemaliger Fenster; die Nischen,

welche nach Maneini’s Mittheilung in den Aufsenmauern der

Nebenschiffe angeordnet waren, sind jetzt durch hohe Altar-

bauten verdeckt. Das Licht dringt nur durch drei rechteckige

Fenster in der Vorderfront an Stelle der ursprünglichen Kreis-

fenster und durch zwei mäfsige Fenster in der mittleren Chor-

apsis ein, und liefert eine höchst mangelhafte Beleuchtung,

welche die gespreizten Verhältnisse der gedrückten Arcaden-

“ bogen, der schwerfälligen Bündelpfeiler und der lastenden

Kreuzgewölbe nur noch unangenehmer bemerkbar macht.

 

 

   
No. 9. Capitelle der Schiffs- und Wandpfeiler

und äufseres Hauptgesims von Sa. Maria Maggiore

zu Cittä di Castello.


